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Seit kurzem kennen die meisten Briten ABB.
Doch wo der Schweizer an Industriege-
schichte, Stromnetze und Roboter denkt,
sieht der Brite einen blonden Haarschopf
vor dem geistigen Auge vorbeiwehen. Die
passende Geste dazu: beide Handflächen
vor das Gesicht gepresst und hineingemur-
melt: «Um Gottes willen nicht er. Jeder,
wirklich jeder, nur nicht Boris». Kurz und
übersetzt: «Anyone But Boris» – «ABB».

Längst nicht nur die beiden Briten Anne
und Mark, die die «Nordwestschweiz» am
Tag nach dem Brexit-Referendum in einem
Londoner Pub beim Frust-Trinken traf, wa-
ren sicher, dass Boris Johnson der nächste
Premierminister des Landes wird. Alle an-
deren waren es auch. Viele auf der Insel fan-
den diese Vorstellung derart zum Fürchten,
dass sie aus der Handbewegung eine gesell-
schaftliche Bewegung machten. Für die
ABB-Kampagne trommelte – oder besser:
raspelte, schnitt und pochierte – gar der
Fernsehkoch Jamie Oliver.

Alle auf den Blonden
Egal wen diese Zeitung auf Englands

Strassen nach dem Referendum fragte, zu
Johnson fielen den allermeisten genau
zwei Begriffe ein: «Nächster Premiermi-
nister» und «Opportunist». Für Macht tue
Boris alles. Und dann ist da auch noch das
ewige Duell mit David Cameron: Johnson
und der Ex-Premier gingen zusammen auf
die Eliteschule Eton, sie studierten ge-
meinsam in Oxford, wo sie sich dem Ver-
nehmen nach in allen möglichen Ball- und
Trinkspielen massen. Im Berufsleben
nahm dies seine Fortsetzung, in der Bre-
xit-Kampagne gipfelte es. Klar, dass da das
Landeswohl hinten anstehen muss – auf
solche Belanglosigkeiten konnten die bei-
den einfach keine Rücksicht nehmen.

Cameron hatte das Land für den eige-
nen Machterhalt in ein völlig unnötiges
Referendum geführt. Nun galt es, wenigs-
tens Boris als seinen Nachfolger zu verhin-
dern. Um jeden Preis. Dafür kämpfte ABB
genauso wie wichtige Politiker innerhalb
der konservativen Partei. Das Vorhaben
gelang. Wie jetzt bekannt ist, allerdings
nur teilweise.

Es wäre auch zu schön gewesen, mögen
sich die Johnson-Gegner gedacht haben,
als sie von seinem Comeback erfuhren.
Selbst sie werden wohl irgendwie geahnt
haben, dass Boris nicht einfach still und
leise durch die Hintertür verschwindet.
Mit diesem Knall – Aussenminister – hät-
ten dann aber doch wenige gerechnet.

Gesicht und Frisur der Brexit-Bewegung
sind nun also wieder da. Ein wenig unter-
gegangen im ganzen Trubel ist, dass Aus-
senminister Boris mit den anstehenden
Austritts-Verhandlungen wohl gar nichts

zu tun haben wird. Die führt nämlich ein
Mann namens David Davis.

Der Austrittsminister
Davis wird Chef des neu geschaffenen

Brexit-Ministeriums. In seiner Rolle als EU-
Austrittsminister, als «Secretary of State for
Exiting the European Union», wie sein offi-
zieller Titel nun lautet, wird der 67-Jährige
die Bedingungen für sein Land aushandeln.
Dass er keine Eile hat, das offizielle Aus-
trittsgesuch nach Artikel 50 EU-Vertrag zu
stellen, machte Davis bereits deutlich. Zu-
erst müsse man sich eine Strategie zurecht-
legen. Der erfahrene Politiker unterlag dem
jungen Cameron 2005 im Rennen um den
Parteivorsitz der Konservativen. Nach der
Regierungsübernahme der Torys 2010 wur-
de Davis als Verteidiger der Bürgerrechte
zum Widersacher Camerons — aber auch
von einer gewissen Theresa May, Camerons
Nachfolgerin im Premierminister-Amt. Um
die Verwirrung komplett zu machen: Davis
strengte eine Klage an gegen die Ausweitung
der Bürger-Überwachung durch Sicherheits-
behörden. Zuständig für das Dossier war

die damalige Innenministerin May. Die Poin-
te dieser Geschichte: Davis klagte vor einem
EU-Gericht.

Schottland ist auch schön
Boris Johnson wird Aussenminister, auf

das wichtigste Dossier muss er jedoch ver-
zichten. Was bleibt ihm denn dann eigent-
lich? Anders gefragt: Wie viel Aussenpolitik
kann ein Land noch machen, das mitten im
Austritt aus einer Staatengemeinschaft mit
unzähligen Verträgen und Klauseln steckt,
von denen keiner weiss, was fortan gilt?
Schon jetzt stellen Beobachter fest, dass die
Briten Mühe haben, genügend Personal für
die vielen diplomatischen Fronten zu rekru-
tieren – Stichwort Freihandelsabkommen
mit den USA, mit Kanada, und so weiter.

Mit einem wird sich der eingeschränkte
Boris jedoch voraussichtlich trösten kön-
nen: Die Beziehungen zu Schottland fallen
nach einem erfolgreichen Referendum zur
Loslösung von Grossbritannien, welches Re-
gierungschefin Nicola Sturgeon bereits an-
gekündigt hat, wohl in seinen Zuständig-
keitsbereich. Auch wenn Boris nicht nach

Brüssel zum Verhandeln darf – Edinburgh
ist auch spannend.

Eine Frage bleibt
Der alte Premier trällert sich aus dem

Amt, seine Nachfolgerin trägt nicht nur
knallbunte Schuhe, sondern ist der urbriti-
schen Gepflogenheit des Smalltalks ganz
und gar nicht mächtig, wie ein Parlaments-
kollege kürzlich fallen liess. Kater Larry darf
im Amtssitz in der Downing Street bleiben,
obwohl er lieber auf den exquisit gepolster-
ten Sesseln im Haus herumlungert als seiner
eigentlichen Aufgabe, dem Mäusefangen,
nachzukommen. Boris ist wieder da, doch
nach Brüssel lassen sie ihn nicht. Die Komö-
die rund um den Brexit – sie liefert den Be-
weis, dass der britische Humor ein beson-
derer ist. Da bleibt eigentlich nur noch eine
Frage offen: Hinter welchem Stein wird der
Lauteste von allen, Nigel Farage, wohl jetzt
hervorlugen?

Keiner ausser Boris
Brexit Er ist neuer Aussenminister, mit Brüssel verhandelt aber ein anderer – und wo steckt eigentlich Nigel Farage?

VON FABIAN HOCK

«Die Verhandlungs-
strategie muss gut
zurechtgelegt sein
und ernsthafte
Beratungen müssen
durchgeführt
werden.»
David Davis Britischer Minister
für den EU-Austritt

Comeback des Blondschopfs: Der extrovertierte Londoner Ex-Bürgermeister Boris Johnson ist neuer Aussenminister Grossbritanniens. PLANET PHOTOS/DUKAS

Videos von Boris Johnson  se-
hen Sie online.

Kein anderes Führungsmitglied des so-
genannten «Islamischen Staates» (IS)
war in den letzten Jahren so häufig tot-
gesagt worden wie Omar al-Schischani.
Die USA hatten sogar ein Kopfgeld von
fünf Millionen Dollar auf den «Verteidi-
gungsminister» der Terrormiliz ausge-
setzt, der nach IS-Angaben nun «bei
der Verteidigung von Mossul» gefallen
sein soll. Den Todeszeitpunkt ihres rot-
bärtigen Anführers nennen die Dschi-
hadisten nicht. Die amerikanische Ar-
mee hatte das Ableben von «Omar,
dem Tschetschenen» schon im März
gemeldet.

Geboren wurde der IS-Kommandeur
aber nicht in Tschetschenien, sondern
im georgischen Pankisi-Tal, das an die
russische Kaukasus-Republik grenzt.
Sein Geburtsname ist Tarkan Batirasch-
wili. Der Sohn eines christlichen Vaters
und einer muslimischen Mutter wurde
mit 20 Jahren in die georgische Armee
aufgenommen, die im Jahr 2006 von
amerikanischen Spezialeinheiten trai-
niert wurden.

Wegen Tuberkulose entlassen
«Tarkan war von Anfang an ein voll-

kommener Soldat», zitiert die amerika-

nische Onlinezeitung «McClathy» ehe-
malige Kameraden des jungen Geor-
giers. Auch amerikanische Ausbilder
können sich noch gut an den Kaukasier
mit der «überragenden Auffassungsga-
be» erinnern. Er stand vor einer gros-
sen Karriere, als er 2010 wegen einer
Tuberkulose aus den georgischen
Streitkräften entlassen wurde.

Nach seiner Erkrankung veränderte
sich das Leben des Georgiers drama-
tisch: Er wurde arbeitslos und wenige
Monate später wegen Waffendiebstahls
zu einer Haftstrafe verurteilt. Im Ge-
fängnis fand er Zugang zum radikalen
Islam, was dazu führte, dass er nach
der Haftentlassung mit Unterstützung
des türkischen Geheimdienstes nach
Syrien geschleust wurde.

«Emigranten-Armee» gegründet
Batiraschwili nannte sich fortan

«Omar al-Schischani». In Aleppo grün-
dete er die «Armee der Unterstützer
und Emigranten», der sich vor allem
Dschihadisten aus dem Kaukasus an-
schlossen. Ihre Erfahrung, Rücksichts-
losigkeit und unvorstellbare Brutalität
wird nicht nur von den vergleichsweise

unerfahrenen syrischen Aufständi-
schen geschätzt. Auch die Geheim-
dienste Saudi-Arabiens und der Türkei
hatten die Kontakte zum kaukasischen
Widerstand über Jahrzehnte gepflegt
und konnten die bald 1000 Mann star-
ke «Armee der Emigranten» gezielt für
ihre Zwecke in Syrien einsetzen.

Als sich im Jahr 2013 der spätere Isla-
mische Staat von al-Kaida abspaltete,
schwor al-Schischani einen Treueeid
auf Abu Bakr al-Baghdadi. Ein Jahr spä-
ter machte der Kalif den georgischen
Konvertiten zum «Militärkommandan-
ten» des «Kalifats», das mit der Erobe-
rung von Mossul, Ramadi, Falludscha
und Palmyra bald seine Blütezeit erle-
ben sollte.

Inzwischen ist das Territorium des
Pseudo-Staates stark geschrumpft. Die
IS-Führung ist ständig auf der Flucht
vor den Luftwaffen aus mehr als
20 westlichen und arabischen Staaten.
Mit al-Schischani hat die Terrormiliz ei-
nen ihrer fähigsten Kommandanten
verloren. Das heisst aber nicht, dass er
nicht gleichwertig durch einen Mann
aus seiner kaukasischen Heimat ersetzt
werden könnte.

VON MICHAEL WRASE, LIMASSOL

Der «vollkommene Soldat» aus Georgien
Irak Der sogenannte «Islami-
sche Staat» hat den Tod seines
ranghöchsten Kommandan-
ten Omar al-Schischani bestä-
tigt. Der «Verteidigungsminis-
ter» der Terrormiliz wurde
von der US-Armee in Geor-
gien ausgebildet.

Omar al-Schischani. KEYSTONE

SYRIEN
Assad besitzt doch
noch Chemiewaffen
Die Organisation für das Verbot chemi-
scher Waffen (OPCW) hat Hinweise,
dass das syrische Regime weiterhin
chemische Waffen besitzt. OPCW-Ge-
neraldirektor Ahmet Üzümcü erklärte,
entgegen früheren Beteuerungen der
syrischen Regierung hätten Experten
Hinweise auf fünf zusätzliche chemi-
sche Kampfstoffe gefunden. Bislang
habe Damaskus dies «noch nicht an-
gemessen erklärt». (SDA)

FLÜCHTLINGSKRISE
Fast 3700 Tote
im ersten Halbjahr
Die Flüchtlingskrise ist etwas in den
Hintergrund gerückt, aber die Zahlen
bleiben dramatisch. Seit Beginn des
Jahres gibt es vermutlich schon wieder
fast 3700 Tote. Die meisten ertranken
im Mittelmeer. Die Internationale Orga-
nisation für Migration (IOM) ermittelte
für die ersten sechs Monate des Jahres
eine Zahl von mindestens 3694 Toten
oder Vermissten. Im Vergleich zur ers-
ten Jahreshälfte 2015 bedeutet dies ei-
nen Anstieg um 18 Prozent. (SDA)
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